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Qui peut souffrir, peut oser.
Aus Leiden find die fruchtbaren Gedanken alle entftanden,

die zum dauernden Gedankenfehatz der Menfchheit gehören. Wer
niemals gelitten hat, der bleibt in einer gewiffen oberflächlichen
Region des Denkens, über die er fich mit aller Arbeit nicht erheben
kann. Und wenn es fich um Tatkraft handelt, wodurch alles
Bedeutende in der Welt erfchaffen ill, to ift das franzöfiSche Sprichwort
wahr: „Qui peut souffrir, peut oser." 1) Wer das Leiden noch fürchtet,

dem fehlt der rechte Mut zum Leben und Handeln.
Karl Hilty (geb. 28. Febr. 1833).

II. Geiftlicher.
Des Glaubens Kunft.

Das ift des Glaubens Kunft:
Bei taufend Widerfprüchen
Dem Feind nicht fein gewichen;
In aller Nebel Dunft,
Da, wo nichts ift zu fchauen,
Dennoch auf Gott vertrauen,
Das ift des Glaubens Kunft. Unbekannter 1753.

| O I Zur Weltlage | 0 |

Nie feit ich diefe Betrachtungen zur Weltlage fchreibe, bin ich mit
fo fchwerem Herzen dran gegangen, wie diesmal. Und auch in den
dichtesten Finfterniffen des Weltkrieges ift es, fo will es mir vorkommen,

nie fo dunkel gewefen wie in diefem Augenblick. Und da ift
nun das Furchtbarfte, was wir ausfprechen muffen:

Das Hakenkreuz über Deutfchland! —

ftatt des Kreuzes Chrifti.
Die Lift ift gelungen: die Wahlen 2) haben Hitler über Papen und

Hugenberg das entfehiedene Uebergewicht verliehen, wenigftens aut
der Oberfläche der TatSachen. Es ift den Regierungsparteien, und
befonders den Hitlerleuten, gelungen, Millionen zu gewinnen und fo zu
einer Mehrheit im Reichstag von zweiundfünfzig Prozent gegen
achtundvierzig zu gelangen. Diefes Ergebnis verdanken fie wefentlich
dem Brand des Reichstagsgebäudes. Das darf man ruhig fagen. Nicht
ihm allein, gewiß. Die Grundlage des Erfolges bildete felbftverftändlich

jenes bekannte Element, das fchon lange das Hitlertum trägt.

1) Wer leiden kann, kann wagen.
2) Auch die am 12. März erfolgten, zum Preußiichen Landtag und den Kom-

munalbehörden.
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Was aber den Ueberfchuß betrifft, So mag, um ihn zu erzeugen, allerlei

zuSammengewirkt haben: die demagogiSche Gebärde Hitlers, die
lein Verzicht auS das Reichskanzlergehalt bedeutet, hat ficher auf
viele Naive Eindruck gemacht, ebenfo das noch zu erwähnende fehr
anftößige Verhalten Otto Brauns; die Verteilung von hundert-
taulenden von Tonnen Getreide; die VorSpiegelung eines vollkommenen

Schutzes der Bauern vor der Gerichtsvollftreckung. Der Umftand,
daß der ganze Agitationsapparat, vor allem das Radio, in der Hand
der Regierung war, hat gewiß ebenSalls ftark mitgeholSen. Vor allem
aber hat jener Brand den Auslchlag gegeben. Das ill jedem klar, der
einige politifche Ertahrungen gemacht hat. Er weiß, wie der
gefälfchte Sinowiewbrief vor Jahren die erfte englifche Arbeiterregierung

geftürzt, er weiß, wenn er Schweizer ift, wie man bei uns durch
den Bolfchewikifchreck Nationalratswahlen gemacht hat, und zwar
bei ungefeffelter Preffe. Man denke, was es in der Schweiz gäbe,
wenn ohne die Möglichkeit einer Widerlegung das Radio in jedes
Alpendörfchen berichtete: „Die Kommuniften haben, mit den
Sozialdemokraten verbunden, das Bundeshaus in Bern in Brand gefleckt!
Man hat bei ihnen Pläne entdeckt, nach denen fie den blutigen
Umfturz der beftehenden Ordnung für die nächften Tage planten,
Plünderungen zu Stadt und Land, Mord und Brand überall." Es kam ja
noch die Durchfuchung des der Polizei von oben bis unten längft
bekannten Liebknechthaufes mit den darüber berichteten
Schauermärchen. Diefe Kunde hat Millionen jener Gleichgiltigen auf-
gefchreckt, die fonft nicht wählen, und fie dem einzigen „Retter" vor
folchen Gefahren zugeführt, Millionen anderer Wähler unficher
gemacht. Das heißt: das Ergebnis dieSer Wahlen beruht auf einer
unerhörten verbrecherifchen Lüge, wie man fie ähnlich in aller
GeSchichte vergeblich fuchen wird. Denn daß der Brand des
Reichstagsgebäudes von den Kommuniften geftiftet worden fei, im kraffeften
Gegenfatz zu allen ihren Intereffen, glaubt im Ausland kein Menfch,
der überhaupt urteilen kann und glauben auch in Deutfchland ficher
nur ganz Naive. Aber der Schrecken genügte zu der Betäubung, aus
der Hitlers Herrfchaft emporgeftiegen ift. Es hat, wie gefagt, noch
vieles andere mitgewirkt: jene Wahlpropaganda, die fkrupellofen
Anklagen gegen das frühere Regime, die ebenfo fkrupellofen
Verfprechungen auf der einen und der Meffiasglaube auf der andern
Seite, der anfteckende Raufch des erften Erfolges. Aber entfcheidend
war doch jene Tatfache. Jener Brand und die erfundenen Geheimniffe
des LiebknechthauSes erlaubten ja auch das Verbot der ganzen fozia-
liftiSchen Preffe, der fozialdemokratifchen und kommuniftiSchen, über
die ganze Wahlzeit. Entfcheidend war alfo eine unerhörte Verbindung

von Verbrechen und Lüge.1)

1) Es fei für die Lefer, die es noch nötig haben follten, in bezug auf den
Brand im Reichstagsgebäude und die Unterfuchung des Liebknechthaufes nur in

117



AuS dieSer Lüge, die mit einem Verbrechen verbunden ift, ruht
alfo die „Erneuerung Deutfchlands" durch Hitler, daran foil die
Welt genefen! Es fei verfucht, diefe Erneuerung, foweit Sie fich bis
jetzt offenbart hat, ein wenig zu kennzeichnen, wobei die Fülle des
Stoffes nur durch einige Hindeutungen erfaßt werden kann.

Schon vor den Wahlen hatte die oft lehr gewalttätige
Entfernung aller der neuen Herrfchaft: nicht paffenden, das heißt aller
fozialiftifch, demokratifch, republikanifch gefinnten Behörden und
Beamten und ihre Erfetzung durch Kreaturen begonnen. Jene
„Sentimentalität", welche einft die „Novemberverbrecher", die „Unter-
menfchen" bewog, die meiften Anhänger des alten Regimes in
ihren Stellungen, beSonders auch im Gerichtswefen, zu laffen, kennen

die neuen Herren nicht. Auch ein Noske muß daran glauben

(O Dank der Welt!), um von einer Gertrud Bäumer zu fchweigen.

Der Reichsrat, bisher ein Damm gegen die Pläne der Reak-

Kürze folgendes angeführt: Merkwürdig berühren mußte fchon bei der erften
Nachricht, daß — ein Holländer diefe Tat getan hätte. Diefer mythifche van
der Lübbe, der in bloßen Höfen herausftürzte und doch feinen Paß bei fich hatte,
der (ich, ftatt ein Entrinnen zu verfuchen, das ihm offenbar ganz leicht hätte
fallen muffen, der Polizei völlig in die Arme warf, ihr geftand, daß er
Kommunist, von der kommuniftifchen Partei zu feiner Tat beauftragt und auch mit
der fozialdemokratifchen deswegen in Verbindung gewefen fei, mußte auch einem
ganz kritikfremden Gemüt auffallen. Seither hat fich diefe Figur völlig in einen
Lügendendunft verloren. Es kann kaum ein Zweifel mehr beitehen, daß es fich
um ein bezahltes Subjekt handelt, aber nicht um ein von den Kommuniften
bezahltes! Weiter: diefem Holländer ließ man Zeit, Benzin im Betrage von Tonnen
in das Gebäude zu fchaffen, Pechfackeln zu Dutzenden forgfältig anzubringen
und fo fort, alfo eine Arbeit zu tun, welche mehrere Menfchen Stundenlang in
Anfpruch nehmen mußte. Und dies in einem außerordentlich bewachten Gebäude
und nachdem die Polizei zwei Tage vorher einen kommuniftifchen Plan entdeckt
haben wollte, nach welchem öffentliche Gebäude in Brand gefleckt werden follten.
(„Wer lügen will, muß ein gutes Gedächtnis haben.") Weil man fpürte, daß das
etwas unwahrfcheinlich klinge, behauptete man, es feien in feiner Gefellfchaft auch
einige Kommuniftenführer gefehen worden, die aber ihr Alibi nachweifen konnten.

Defto beffer fungierte aber der Apparat zur Ausbeutung des Ereignifles.
Sofort war die darauf abgeftellte lorgfältig ausgearbeitete „Notverordnung" da
mit der Aufhebung aller bürgerlichen Rechte, das Verbot der fozialiftifchen Preffe
aller Schattierungen, die Radiopropaganda, der ganze Terror, die ganze
Betäubung.

Was im Befonderen das Liebknechthaus betrifft, fo hat fogar ein
rechtsstehendes Blatt, die „Deutfehe allgemeine Zeitung", erklärt, man habe dort keine
andere Literatur gefunden, als die, welche man feit vierzehn Jahren in allen
Buchhandlungen Berlins habe kaufen können. Jene mythifdien Keller aber waren,
wie tchon bemerkt worden ift, der Polizei längft bekannt und find von ihr offenbar

nie als ftaatsgefährlich betrachtet worden.
Kurz, es ift alles Lügenmythus, nichts weiter, das Werk einer ungeheuerlichen,

vor nichts mehr zurückfehreckenden Demagogie.
Dazu noch eine Bemerkung: Wenn das Radio, in der Hand der Regierung

monopolisiert, erlaubte, diefe Lüge in jeden deutfchen Winkel und dazu in die
ganze Welt zu fenden, fo ift das wieder ein Beweis mehr für die Tatfadie, daß
die moderne Technik in der Gewalt fchlimmer Mächte ein ganz furchtbares Mittel
des Böfen ift.



tion, wird durch die Reichsregierung willkürlich neu zufammen-
gefetzt. Gegen die Preffe hagelt es Verbote. Sie treffen fogar das

Zentrumsorgan, die „Germania", um vom „Vorwärts" zu fchweigen.
Ebenfo geht es gegen den „Kulturbolfchewismus", d. h. jede Regung
eines Sreien Geiftes. Die Schöneberger Kunstakademie wird von
Naziftudenten erftürmt und ihre Lehrer hinausgeworfen. Aus der
preußifchen Akademie der Künfte werden Deutfchlands größte Zeichnerin

der Gegenwart, Käthe Kollwitz, und einer feiner bedeutendsten
Schriftfteller, Heinrich Mann, entternt. Protestaktionen des „Freien
Wortes" und des „SozialiftiSchen Kulturbundes" werden polizeilich
aufgelöft. Männer wie Albert Einftein und Thomas Mann zählen
im „Dritten Reich" nicht mehr, an Stelle des „Kulturboltchewismus"
tritt der „Unkulturbollchewismus". DaSür Soll das Chriftentum wieder

zu Ehren kommen, was dem Regime natürlich die Gunft aller
„Frommen" einträgt. Die „Religionsfchule" und die Wiedereinführung

der Prügelstrafe werden gleichzeitig angekündigt. Zur
Erläuterung diefes Chriftentums dient die Ausrottung alles Pazifismus,
der merkwürdigerweife immer mit dem Marxismus in einem Atemzug

genannt wird. Das „Andere Deutfchland" wird natürlich
verboten (zunächft Sür drei Monate), die Bureau der Deutfchen
Friedensgefellfchaft und der Liga für die Menfchenrechte ausgeräumt, die
Vertreter des Pazifismus in „Schutzhaft" genommen und im allgemeinen
fo ziemlich für vogelfrei erklärt.1) Der Stahlhelmführer Düfterberg
beantragt die Todesftrafe für „Landesverräter" wie Helmut von Gerlach

und überhaupt für jeden, der z. B. „Deutfchlands Mitfchuld am
Weltkrieg [man beachte: Afù-Schuld, nicht etwa /i//ez«-Schuld!]
behauptet" oder „den Willen zur politifchen und kulturellen
Selbftbehauptung des deutfchen Volkes lähmt und zerftört". Wen könnte
man aut Grund Solcher Beftimmungen bei einigem gutem Willen nicht
an die Wand ftellen? Auch Düfterberg und Hitler! Auch fo getreue
Sozialpatrioten, wie Friedrich Stampfer und Erich Kuttner, die
altbekannten Redaktoren des „Vorwärts", dazu Heinrich Sollmann und
andere, muffen dran glauben, um von Offiewsky, Lehmann-Rußbüldt,
AdolS Küfter und So fort zu Schweigen.2) Ein Brüning wird von den
Hitlerleuten inlultiert, ein Stegerwald zu Boden gelchlagen, die

x) Dazu find inzwifchen auch „Weltbühne" und „Tagebuch" gekommen, die
zwei unabhängigften und geiftvollften aller Oppofitionszeitfchriften. 16. März.

2) Sollmann ift, nach zuverlätfigen Berichten, So „beftialifdi", beffer: teuflifch
behandelt worden, daß man an die fchlimmften Berichte aus Inquifitionszeiten
oder etwa an die Armenierfchlächtereien erinnert wird; ebenfo Karl Böchel,
Redaktor der fozialdemokratifchen „Chemnitzer Volksitimme", der daran geftorben
ift. — Ganz befonders arg ift, daß man die fünf Mörder von Potempa, die auf
befonders fcheußliche Weife einen „Kommuniften" zu Tode gemartert haben und
mit denen fich Hitler freilich folidarifch erklärt hatte („Ich mache Eure Sache zu
der meinigen"), freigelaffen worden find, nach einem halben Jahr Zuchthaus.
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bayrifchen Minuter aus der Volkspartei fchwer mißhandelt. Daß der
„Religiöfe Sozialift" nicht mehr erfcheinen darf, ill Selbstverständlich.1)

Das alles zum größten Teil fchon vor den Wahlen. Nach den
Wahlen aber brauft ein Mordfturm über Deutfchland, vor allem über
Preußen und Mitteldeutfchland. Die Gewerkfchaftshäufer und die
fozialiftifchen Redaktionen werden von den braunen Banden (die
oft aus jungen Leuten von 16 Jahren an beftehen) befetzt, wenn nötig
erftürmt und verwüftet. Wer fich zur Wehr fetzt, wird erfchoffen.
In die Häufer und Schlafzimmer dringen Sie, erfchießen die Infaffen
von hinten, oder reißen Sie nackt auf die Straße, um Sie dort zu
mißhandeln. Aus der Fülle diefer Tatfachen hebt fich das Schickfal Kurt
Löwenfteins, des Schöpfers der Kinderfreunde-Bewegung, heraus. Die
Meldung: „Auf der Flucht erfchoffen", d. h. feige gemeuchelt, taucht
wieder auf. Kommuniften beSonders werden, nach leider ganz zuver-
läffigen Berichten, auf eine Weife behandelt, welche an das erinnert,
was die fiegreichen — auch durch Lug und Trug Siegreichen — Ritter
einft den unterlegenen Bauern antaten. Das Liebknechthaus ift in ein
Horft Weffel-Haus verwandelt. (Karl Liebknecht, bei allen Mängeln
feines politifchen Urteils einer der edelften Menfchen, die je gelebt,
auch ein religiöfer Menfch — Horft Weffel ein wilder, roher, im
fchmutzigften Lafter Schwelgender Abenteurer); über dem Geburtshaus

von Karl Marx in Trier weht (zum hundertjährigen Jubiläum
feiner Geburt!) die Hakenkreuzfahne. Juden find natürlich befonders
fchutzlos. Ihre Gefchäfte werden verwüftet oder getchloffen, ihre Per-
Sonen find bedroht. In Synagogen wird das Hakenkreuz aufgepflanzt.
Die Polizei fieht ruhig zu. S.A.-Formationen (Nazitruppen) werden
der Polizei als „Hilfspolizei" zugeteilt. Göring, der „Reichsinnen-
minifter", erklärt in einem amtlichen Erlaß, er werde keinen Poliziften
beftraSen, der etwa gegen die Feinde der nationalen Erhebung im
Schießen des Guten zuviel getan habe, wohl aber jeden, der es daran
an Eifer habe fehlen laffen. Bürgerliche Rechte und Menfchenrechte
gibt es im erneuerten Deutfchland nicht mehr. Darum haben
Generationen vergeblich gekämpft. Sie find durch die neuefte Notverordnung

Hindenburgs autgehoben. Dunkel über DeutSchland —• dämo-
nifches Dunkel. Und aus diefem Dunkel leuchtet — das Kreuz, das

Hakenkreuz!2)

1) Man hat ihm vorläufig allerdings nur die Druckerei und das Adreften-
material zerftört.

2) Nur in der Nacht vom Mittwoch, den i. März, auf Dienstag, den 2. März,
hat es in Deutfchland 10 Tote, davon 6 auf Berlin fallend, gegeben, in der Zeit
vom 24. Januar bis zum 27. Februar 67 politifche Morde im ganzen Reiche. Die
Zahl der fchwer Verletzten ifl natürlich fehr viel größer. Nach einer andern Auf-
Stellung find es Seit dem 1. Januar 92 Tote, wovon 24 auf die Nationalfozialiften,
14 auf die Sozialdemokraten, 3 auf das Reichsbanner,' 35 auf die Kommuniften,
3 auf die Polizei und 13 auf Unbeteiligte fallen, alfo nur etwa ein Viertel auf
die Hitlerleute, die andern drei Viertel auf ihre Gegner.
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VerSolgen wir den Siegeszug dieSer „Revolution" weiter. Energie
ift ihr nicht abzufprechen. Man konnte hoffen, Süddeutfchland
werde gegen die braune Sintflut einen Damm bilden, vielleicht auch
das katholifche WeltdeutSchland. Aber infolge jener Aufpeitfchung
durch Raufch, Lüge und Terror hat Sie, vorläufig, diefen Damm
überflutet. Auch das Stärkste Bollwerk, Bayern, ill gefallen. Reichs-
kommiffäre herrfchen in Hamburg, Lübeck, Bremen, Schaumburg-
Lippe, Heffen, Baden, Württemberg, Bayern, und Hitlerregierungen
werden folgen, find zum Teil fchon gefolgt. Der Traum des deutfchen

Föderalismus ift, fo fcheint es, ausgeträumt. Ausgerechnet ein
Oefterreicher hat ganz DeutSchland Potsdam unterworfen. Nicht
umfonft foil der neue Reichstag (unter Ausfchluß der Kommuniften)
in der Potsdamer Garnifonskirche eröffnet und dann in einem —
Theater weitergetührt werden.

Auf dem wirtfchaftlichen Gebiete hat fich das neue Regime noch
wenig geäußert. Was geSchehen ift, bewegt fich vorwiegend im Rahmen

der Sogenannten Autarkie, d. h. der AbSchließung des deutfchen
Wirtfchaftsgebietes nach außen. Das große Volk bekommt die
Segnungen der meffianifchen Periode durch erhöhte Zölle auS Vieh,
Fleifch, Schmalz, Speck, Holz, Futtermittel zu fpüren. Ob es der
Landwirtfchaft viel nützt, wenn ihre Preife erhöht werden, ohne daß
die Konfumenten fie bezahlen können, ill eine Frage, die fich wohl
bald beantworten wird, ebenfo wie die andere, ob ihr damit geholfen

ill, wenn man durch einen bloß demagogifch orientierten „Voll-
ftreckungsfchutz" den Kredit abfchneidet.

In der äußeren Politik hat fich das Regime auch noch nicht ftark
betätigt. Hitler hat zu dem englifchen Oberften Etherton einige
Aeußerungen über den Korridor und Danzig (wie über die Wiederkehr

der Hohenzollern, letzteres im negativen Sinne) getan, die er
dann fchleunigft abfchwächen („dementieren") mußte. Bewaffnete
Hitlerbanden haben, gegen den Friedensvertrag, die Kaferne von
Kehl befetzt und alfo militärifch neutralifiertes Gebiet betreten,
andere auf der Hüninger Rheinbrücke Frankreich verhöhnt, während
Göring mit „Blut" droht und gleichzeitig in England und Frankreich
die langerwartete Publikation über das Maß der deutfchen Geheim-
rüftungen erfolgt. Hier fleigen ganz nahe, furchtbare Gefahren auf.

Der nächfte Stoß wird den Gewerkfchaften gelten. Wenn fie am
Boden liegen, dann ill der Sieg des „deutfchen" Fafchismus vollendet.
Und es ift kein Zweifel, daß diefer zunächft auch hier Siegen wird. Es
wird dann nach Muffolinis Vorbild (das überhaupt diefe „Erneuerer
deutfchen Wefens" nachahmen) verfucht werden, fogenannte natio-

Das ift Bürgerkrieg. Der dauert nun fchon Jahre. Und Hitler trägt daran
die Hauptfchuld.

Der „Popolo d'Italia", das Hauptorgan Muffolinis, aber erklärt: „Hitlers
Sieg ifl der Sieg der europäifchen Kultur."
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naie, d. h. fafchiftifche, verfklavte Gewerkfchaften zu bilden und den

fogenannten Ständeftaat oder Berufsftaat autzubauen, alles noch viel
reaktionärer als in Italien.1)

Und nun?
ErSchüttert Stehen wir vor einer der großen Kataftrophen der

Gefchichte. Wir fragen: „Soll der Sieg des Hakenkreuzes endgiltig
fein?"

Wenn wir die Art betrachten, wie Sozialismus, Republik, Demokratie,

Pazifismus in Deutichland geftürzt find, So tritt ein doppelter
Zug hervor.

Wieder hat fich in ihrer Verteidigung wenig Heroismus gezeigt.
Ruhmlos, klanglos, fall widerstandslos find fie, foviel man heute
weiß, erlegen. „Reichsbanner" und „Eiferne Front" haben, nach fo
viel großen Worten, ohne Widerftand kapituliert, zum Beweis dafür,
wie wenig die Arbeiterfchaft von folchen Mitteln zu erwarten hat.
Ein befonders trauriges Beifpiel hat Otto Braun, der einftige preuf-
fifche Ministerpräsident gegeben, wenn er am Tage nach den Wahlen

im eigenen Auto über die Schweizergrenze nach Ascona geflohen
ift. Die Krankheit feiner Frau ift dafür keine genügende Entfchul-
digung. Diefer vielgerühmte „ftärke Mann" hat (wie lein Schickfals-
genoffe Severing) Stärke offenbar mehr gegen die Pazifisten bewieten
als gegen die Militariften. Seine betonte nationale und Staatliche
Gefinnung hat ihm freilich ebenfowenig geholfen, als fein Freidenkertum.

Auch jene von den Hitlerianern fo fehr ausgebeutete Gefchichte
mit den Geldern, die die preußifche Regierung bei den Preußenwahlen

im Frühling zur Propaganda ihrer Sache benützt hatte,
mochte zwar juriftiSch unanSechtbar Sein und bloß den üblichen
Praktiken entfprechen, für eine fozialiftifche Regierung waren Sie

trotzdem kompromittierend. Und gegenüber den RieSengehältern
gewiffer fozialdemokratifcher Magistraten bedeutete Hitlers Verzicht
auf fein Reichskanzlergehalt, fo demagogifch geartet es auch ift,
doch einen Starken Trumpf. Auch das Wort vom „Kulturbolfchewismus"

ift leider nicht ganz falfch. Wenn der neue Polizeipräsident von
Berlin, von Lewetzow, eine Reinigung der Stadt von dem angehäuften

fittlichen Schmutz ankündigt und befonders wieder Maßregeln
gegen die Nacktkultur auftreten, und wenn Hitler von einem
zerfetzenden und unfaubern Geift der neuen Literatur redet, fo mag man
am Erfolg zweiteln und noch mehr an der Berufung einer Partei, die
einen Röhm zu ihren oberften Führern zählt, zu folcher Reinigungs-

1) Von Papen äußert fich über die den Gewerkfchaften zugedachte Rolle
folgendermaßen: „Wenn die Gewerkfchaften die Zeichen der Zeit anzuerkennen
bereit find und fich von Politik frei machen, dann können Sie nunmehr ein Starker
Pfeiler in der neuen Volksbewegung werden, die für immer das Chaos des Klaf-
fenkampfes befeitigen wird" — durch Mord und Brand, fügen wir hinzu.
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arbeit, und man mag den chriftlichen Lotungen der neuen Herren fo
gegenüberstehen, wie man von mir weiß, es bleibt doch die Tatlache
übrig, daß das Bündnis des Sozialismus mit der flachflen Freigeifterei
und den Mächten der fittlichen Auflöfung fich als ein ungeheures
Verhängnis erwiefen hat. Davor haben wir lange genug gewarnt und
haben dafür nur Wut und Hohn geerntet. Wird man nun das Gericht
erkennen? Daß überhaupt die ganze Kataftrophe ein Gericht über
den Sozialismus, fo wie er fich in den Parteien geftaltet hatte,
bedeutet, haben wir gottlob fchon Srüher gelagt und brauchen es jetzt,
wo der Sozialismus am Boden liegt, nicht mehr zu fagen — vorläufig
wenigftens.

Wird Sich der Sozialismus, vor allem allo der deutfehe, wieder
erheben? Mut zu diefem Glauben kann uns ein anderer Zug geben,
der bei diefen letzten Ereigniffen, beSonders bei den Wahlen, doch
auch hervorgetreten ift: der Heroismus, den die zwölf Millionen
Männer und Frauen gezeigt haben, die trotz allem Terror, trotz der
offenkundigen Lebensgefahr in vielen Fällen, doch für den Sozialismus

geftimmt haben1)
Alles kommt nun darauf an, ob diefer Heroismus, zunächft

in Form des treuen und geduldigen Aushaltens, fich zu behaupten
vermag, bis der Tag des Umfchwungs kommt. Die fchwerfte Verfuchung
wird dabei nicht die Peitfche Sein, So Schlimm fie ift, fondern das
Zuckerbrot. Man wird, unter der Hand, den Führern Angebote
machen. Man wird den „nationalen" Gewerkfchaften einige wirkliche

oder fcheinbare Rechte einräumen, von denen manchen fcheinen
wird, Sie feien doch beffer als nichts, und die fozialiftiSche
Arbeiterbewegung ebenlo durch Zähmung zu vernichten Suchen, wie es Scheinbar

in Italien gelungen ift. DieSer fchwerften Gefahr gegenüber
möchte man gern das alte Wort von der deutfchen Treue hervorholen.

Es ill ficher kein leerer Wahn.2) Neue Führer freilich muffen
kommen. Möchte die Not fie erwecken!

x) Es ift nicht zu vergeffen, daß die Sozialdemokratie trotz allem außerhalb
Preußens bei den Wahlen zum Reichstag 500 000 Stimmen gewonnen und
überhaupt Sich So ziemlich gehalten hat.

Ein Beifpiel einer Tapferkeit, die in foldien Kreifen ein feltener Vogel ift,
hat Thomas Mann gegeben. Mitten im äußeren Zufammenbruch des Sozialismus
hat er erklärt: „Der geiftige Menfch bürgerlicher Herkunft gehört heute auf die
Seite des Arbeiters und der fozialen Bewegung." Die übrigen Künftler und
Intellektuellen freilich haben, foviel man urteilen kann, wieder nicht durch fittlichen
Mut geglänzt — um von den Profefforen zu fchweigen.

Traurig ift auch die Kapitulation des „Berliner Tageblattes", worin noch vor
kurzem Theodor Wolf die Pazififlen verfpottete, die das Milizfyftem bekämpften.
(Er wird davon noch genug bekommen.)

'') Wie wenig bisher die Nationallozialiften in die eigentlichen Arbeiterorga-
nifationen einzudringen vermochten, zeigt z. B. die Tatfache, daß noch jüngft bei
Wahlen in die Betriebsräte der Berliner Elektrizitätsgetellfchaft die Freien
Gewerkfchaften 3074, die Kommuniften 156 und die Nationalfozialiften 83 Stimmen

erhielten.
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Wenden wir uns einen Augenblick noch umfaffenderen Erwägungen

zu. Welches find die Ausfichten einer deutfchen Befreiung und
Erhebung?

Daß Deutfchland nicht Italien ift, dabei bleibe ich.1) Nicht, daß
ich etwa Muffolini als befonders genialen Staatsmann und überhaupt
großen Mann betrachtete; er ill bloß mehr als ein Hitler, Papen oder
Hugenberg. Er hatte aber auch einfachere Verhältniffe vor fich. Er
hatte ein Programm, eine Idee, wenn auch nur ein entlehntes
Programm, eine entlehnte Idee. Und er arbeitete nicht mit fo ungeheuren
Lügen wie der deutfehe Nationalismus. Aber was hat diefer Sür eine
Idee? Die Vernichtung des „Marxismus", von deffen WeSen er keine
Ahnung hat, das deutSche WeSen, das eine dunkel-verworrene
Vorstellung bleibt, der nordifche Menfch, ein Wahngebilde. Es leben
lodann in der deutfchen nationaliftifchen Bewegung jene Gegenfätze,
von denen ich fchon das letzte Mal geredet habe: Wollte Hitler
fozialrevolutionär oder gar fozialiftifch-revolutionär werden (was ich

übrigens Sür unmöglich halte, Hitler ill es auch bisher nicht gewefen),
fo hätte er Papen und Hugenberg zu leidenfehaftlichen Gegnern;
lenkt er in die Bahnen eines reaktionären Kapitalismus ein, fo verrät

er fein eigenes Programm und verliert die Lebendiglten und Beften
aus feiner bisherigen Gefolgfchaft. Daran allein fchon müßte er
Scheitern. Aber es kommt die Außenpolitik dazu. Greift er zu
jenem SorSchen Auftreten nach außen, das eine der Vorausfetzungen
feines Ertolges ill, dann wird er an den weltpolitischen Machtverhältnissen

kläglich zerfchellen; vertritt er eine gemäßigte Tonart, dann
enttäufcht er die nationaliftifche Leidenfchaft. Das Gleiche gilt von
dem kulturellen Programm. Man will die Reinigung des Volkstums
von Zerfetzung und Schmutz, bekennt fich aber zur Moral Horft
Weffels, zu den ungetauften Mächten des Blutes und der Naturleiden-
fchaft. Und das nicht nur theoretifch, fondern auch praktifch. Und
nicht am wenigften tritt diefer Widerfpruch im Innerften auf: Man
bekennt fich zum „pofitiven Chriftentum" und verleugnet durch das
Bekenntnis zum Hakenkreuz das Kreuz Chrifti. Ja, hier fteigert fich
der Widerfpruch und damit die Unwahrheit fo ftark, daß der Sehr

zweifelhafte, geiftig von den alldeutfchen Los-von-Rom-Apofteln
WolS und Schönerer abstammende öfterreichiSche Katholik Hitler der
Führer einer proteftantilchen Wiedergeburt wird. Da gilt nun doch
wahrhattig das Wort: „Jedes Reich, das in Sich Selbft gefpalten ift,
kann nicht beliehen." (Matth. 12, 25.) Ich kann mir vorläufig auch
nicht denken, daß die wirklich deutfchen und fpeziell preußifchen
Kräfte Hitler einfach die Herrfchaft über das deutfehe Volk
überließen. Sie find überliftet und überrafcht, aber Sie werden fich Sam-

x) Befonders gegen eine Bestreitung diefer Thefe durch die Wiener „Arbeiterzeitung".
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mein und fich widerfetzen. Sie aber find bodenftändig: fie find Fels,
während Hitler bloß eine Welle ift. Wenn aber diele fich Wider-
Sprechenden Elemente in der Mifchung des Nationalismus in Kampf
gegeneinander geraten, dann kommt der Tag der Andern wieder. Ich
glaube auch nicht, daß die „Mainlinie" fchon aufgehoben fei. Solche

geographifchen und gefchichtlichen Tatfachen find wichtiger als
Wahlagitationen. Diefe Linie wird fich aus der Ueberflutung wieder
erheben. Die Rufe: „Los von Berlin!", „Los von Preußen!" die an einer
Verfammlung des Zentrums in Köln ertönten, find wohl nicht für
immer verftummt.

Eine andere Frage ill die Haltung des Zentrums, beffer des Vatikans

und der katholifchen Kirche. Leider muß man hier auf Verrat
der Erftgeburt des Geiftes an das Linfengericht der Macht gefaßt
fein.1) Das Zentrum wird es nur fchwer verfchmerzen können, nicht
mehr der ausfchlaggebende Faktor der deutfchen Politik zu fein und
alfo auf jede Koalition mit dem Nationalismus eingehen, die nur
irgend möglich fcheint. Trotzdem glaube ich, es entfpreche der wahren

Lage der Dinge, wenn man annimmt, daß der Felfen Petri auch
heute noch Stärker Sei als diefe Flut.

Kurz: ich kann nicht glauben, daß die Hakenkreuzfahne dauernd
oder auch nur fehr lange über Deutfchland wehen werde. Gewiß, es

werden ihr alle jene Elemente zuftrömen, die immer dem Erfolg
gehören: Strebertum, Feigheit, Gedankenträgheit, Spekulation jeder Art.
Und an Rechtfertigung durch Philofophie und Theologie fehlt es

fchon heute nicht. Auch gebe ich durchaus zu: durch menfchliche
Macht wird diefes Gebilde nicht zu Stürzen fein. Aber es wird durch
den Stein aus der Höhe zerfchmettert werden (Daniel 2, 21 ff). Es
baut fich auf eine Lügenpyramide auf: die Lüge von dem Ueberfallen-
werden des deutfchen Volkes im Jahre 1914, die Lüge von der Niederlage

im Jahre 1918 durch den „Dolchltoß von hinten", die Lüge von
der Verurfachung der deutSchen Not durch die „Novemberverbrecher",

die doch Deutfchland gerettet haben. Wenn es eine fittliche
Weltordnung gibt —- und es gibt eine! —, fo kann ein folcher Bau
nicht lange halten. Und nun ill das Regime fchon durch Mord und
Brand gegangen, hat fich mit furchtbarem Frevel bedeckt. Und hat
Gott geläftert!2) Es muß Stürzen. Und zwar in nicht zu ferner Zeit.

x) Es muß immerhin anerkannt werden, daß z. B. der Erzbifchof Dr. Konrad

Gröber von Freiburg gegen die Verrohung der Wahlfitten in einem Hirtenbrief

protestiert hat.
2) Hitler hat eine feiner Radioreden mit dem Schluß des Unfervaters

beendigt: „Denn unfer ift das Reich und die Kraft und die Gerechtigkeit in
Ewigkeit, Amen." (Offenbar kann er das Unfervater nicht recht auswendig und
fetzt darum „Gerechtigkeit" ftatt „Herrlichkeit".) Was fagen unfere Frommen
dazu? Sie, denen jede formelle lästerliche Rede eines „Freidenkers" eine Urfache
zu großem Lärm ift, fchweigen hübfch zu einer folchen wirklichen Läfterung und
zeigen damit, wie wenig es ihnen um Gott und das wirklich Heilige zu tun ift.
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Wir wollen kämpfen und flehen, daß fein Sturz nicht Deutfchland
und Europa begrabe. Es wird gewaltiger Kräfte aus Gott bedürfen,
um das zu fühnen, was nun die Dämonen wirken.1)

Der Sozialismus aber, wie der Pazifismus und die Demokratie,
muffen fich im Leiden reinigen und erneuern — muffen neu aufbrechen,
von der Tiefe her, von der Höhe her!

Die Abwehr.

Was wollen wir tun?
Es ill ja klar, daß der Kampf, den nun das, was in Deutfchland

niedergeworfen und niedergeftampft worden ift, auch unfer Kampf
ift. Ja, in gewiffem Sinne muffen vor allem wir ihn jetzt Sühren, da
die deutSchen Kämpfer gefeffelt find. Es gilt nicht nur, ihn im innerften

Heiligtum zu führen, gilt nicht nur, um die Erneuerung des
Sozialismus, der Demokratie, der Friedensbewegung, der echten Freiheit
jeder Art, vor allem aber die Sache Chrifti, zu ringen, das Feuer
brennend zu erhalten, das draußen ausgelöfcht fcheint; wir muffen
vielmehr auch unmittelbar helfen, wo und wie wir nur können. Dazu
ill in erfter Linie ein Zufammenfchluß all der Kräfte nötig, welche
der neuen Verlklavung und EntmenSchung widerftreben. Es ift
Selbstverständlich, daß der Sozialismus fo rafch als möglich feine Einheit
finden muß. Vielleicht ill es noch nicht zu Spät. Von dieSen

Beftrebungen foil nachher die Rede fein. Jedenfalls wird eine Neu-
geftaltung der Internationale notwendig fein. Aber das Gleiche gilt
von der Friedensbewegung. Und nicht minder gilt es von dem, was
an Demokratie in der Welt übrig geblieben und einer Neubelebung
fähig ift. Wir muffen über die ganze Welt hin der gelchloffenen
Armee der Diktatur eine entfchloffene Schar der Freiheit entgegenstellen,

der Kirche der Gewalt und des Blutes die Gemeinde des

Geiftes, dem Kultus des Moloch den Dienft Gottes und des MenSchen.

Ein großes Problem drängt fich nun vollends in den Vordergrund:
Es ift nun wohl für alle, die überhaupt fehen wollen, tragifch klar
geworden, daß gegen die Mächte, die nun, alle Freiheit und Menfchlichkeit

vernichtend, über uns hereingebrochen find und weiter
hereinbrechen werden, mit den alten Mitteln, die in der bewaffneten
Erhebung gipfeln, nichts mehr auszurichten ift. Diefe find in der Hand
der Gegner. Das ill auch eine Frucht jener Wiffenfchaft und Technik,
die gerade von den nun Niedergeworfenen mit folch blindem
Enthufiasmus vergöttert worden ift. Gandhis Methoden bleiben nun,
foziologifch gefprochen, allein übrig. Wir werden darüber nach-

x) Eine Sehr in die Tiefe gehende Schrift über den Nationalfozialismus ift die
von Ernft Lehmann: „Deutfchland, wohin?" Sie ill Friedrich Naumann gewidmet.
Es toll von ihr noch ausführlich die Rede fein. (Sie ifl Gartenhofftraße 7, Zürich,
zu beziehen, zu billigem Preis.)
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denken muffen, wie wir Sie in unfern Verhältniffen anwenden können
und tollen. Und es ift gut, daß es fo gekommen ift!

Der Widerftand gegen die vom Hitlerdeutfchland her drohende
ungeheure Weltgefahr regt fich fchon an allen Enden. Es ift ja fo:
diefes Deutfchland, fleht, einige Sympathien in aller Welt abgerechnet,
völlig ifoliert da. Ein eiferner Ring fchließt fich um es, enger als im
Weltkrieg. Muffolini wird ihn nicht durchbrechen, wenns Ernft gilt.
All die Sympathien, die Deutfchland in der Nachkriegszeit erworben,
find verfcherzt; ja, auch die Achtung ifl verloren.1) Deutfchland geht
einem Surchtbaren Sturz nicht bloß entgegen, es hat ihn Schon getan.

Zuerft hat die Kleine Entente begonnen, fich gegen die neue Ge-
Sahr zuSammenzufchließen. Sie ift geradezu ein, wenn auch noch Sehr

loler Staatenbund geworden, wie die ältefte Schweiz etwa einer war.
Ein OrganiSations-Statut Soll diele Einheit ausdrücken. Ihren Mittelpunkt

bildet ein Ständiger Rat, beftehend aus den drei Außenministern.
Er hält regelmäßig Zufammenkünfte ab. Die äußere Politik toll gemein-
lam gemacht werden. In Gent ift, wie fchon früher berichtet wurde,
ein Ständiges Sekretariat gefchaffen worden. Die Allianz toll nicht
bloß vorübergehender Natur fein, fondern ift auf die Dauer berechnet.
Sie foil auch, nach Möglichkeit, zu einer wirtfchaftlichen Einigung
führen. — Man hat von einer neuen europäifchen „Großmacht"
geredet, die auf diefe Weife entftanden fei. In der Tat zählen diefe
drei Staaten (Jugoflavien, Rumänien, Tfchechoflovakei) zufammen
fchon jetzt gegen 50 Millionen Einwohner und find in rafchem
Wachstum begriffen. Freilich fehlt den Gliedern des neuen Gebildes
zum Teil fehr die innere Fettigkeit. Im übrigen hat diefe Tatfache
zwei Seiten: daß es zur Abwehr der vom „Revisionismus" drohenden
Gefahr gefchaffen werden mußte, ift ein Fiasco der Friedens- und
Völkerbundspolitik. Aber da diefes Fiasco doch vorliegt, fo war es

eine Notwendigkeit. Und wenn es zu einer wirklichen Neugestaltung
des europäifchen Südoftens, und Mitteleuropa dazu, führen könnte,
fo wäre der Gewinn auch pofitiv. Was einem Sreuen und trollen darf, ill
der Umftand, daß Mafaryk und Benefch die Seele diefer Gruppierung
find. Daß Polen fich politifch ihr anfchließt, liegt auS der Hand. Es ift
ja vom HitlerSchen DeutSchland her am unmittelbarsten und Stärksten
bedroht. Sein Konflikt mit Danzig, der darin beftand, daß das
polnifche Munitionsdepot auf der fogenannten Wellerplatte bei Danzig
plötzlich (aus Furcht vor einem Ueberfall durch Hitlertruppen) mit
einer Befatzung verfehen wurde, die doppelt fo groß war als die
vertragsmäßig erlaubte, ill zwar durch den Völkerbund SoSort gefchlich-
tet worden, aber jeder Tag kann neue und fchwerere bringen. Auch
Rußland ill nun nicht mehr an DeutSchlands Seite, Sondern viel mehr
auf der feiner Gegner. Die fkandinavifehen Länder find durch die

x) Das gilt felbftverftändlich nur von dem Ganzen, nicht von den Einzelnen.
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Diktatur in dem Freiheitsgefühl verletzt, das bei ihnen noch ftark
entwickelt ift und durch anmaßende Forderungen des neuen Regimes
befonders an feine Preffe nodi mehr gereizt, aber auch durch feine
wirtfchaftlichen Abfchließungstendenzen verärgert. Aus beiden Gründen
wendet fich in der ganzen Welt der Handel von DeutSchland ab. Es
werden Beftellungen direkt rückgängig gemacht. Der Schweizerische
Gewerkfchaftsbund fordert geradezu zu einem Weltboykott gegen das
Hitler-Deutfchland auf. Die franzöfifchen, belgifchen und englifchen
Sozialisten treten im Parlament gegen es auf und werden ihren Einstufe

in diefem Sinne weiter geltend machen. In Amerika und England

hat die Stimmung ftark gegen Deutfchland umgefchlagen. Wenn
fogar die „Times" in einem Leitartikel von diefem Hitler-Deutfchland
fo reden, wie Sie es tun, nämlich voll Hohn und Geringfehätzung
(Hitler nennen Sie einen „consummate demagogue", einen „vollendeten

Demagogen"), wie muß dann erft die allgemeine Einftellung
fein! Wenn nur nicht ein eitler und verblendeter Schwächling in diefer
Stunde am Steuer des englifchen Weltreiches ftünde! Frankreich aber
erwacht langfam aus feinem Briand-Traum und je rafcher es das tut,
defto beffer. Ich glaube zwar, daß trotz feinem Scheinbaren, voll-
Ständigen Fiasco das Wirken Briands doch auch Seinen Segen gehabt
hat •— Frankreich hat damit wieder die Sympathien der Welt gewonnen,

und was mehr ift, es ill dadurch dem deutSchen Nationalismus
der größte Teil feines Rechtes genommen worden — aber gegenüber
einem Hitler und Göring ift nun Schon, wenn nicht ein anderer Geift,
So doch ein anderer Stil nötig.

Es hat fich So eine neue Konftellation herausgebildet. Auf der
einen Seite Steht der Revifionismus, vertreten durch Deutfchland,
Italien, Ungarn, Bulgarien, auf der andern Frankreich und die Kleine
Entente, aber im weiteren Kreife auch England und Amerika und
a lie» kleineren Staaten, vor allem aber auch Rußland. Wenn Ludendorff

in feiner bekannten Schrift über den neuen Weltkrieg Deutfchland

unterliegen läßt, trotzdem es mit England und Rußland
verbündet fein foil, wie müßte es ihm erft jetzt ergehen, wo doch auch
Italien immer ein fehr unficherer und im Ernftfall den andern wenig
geSährlicher Bundesgenoffe wäre?

Diefe ganze neue Konftellation, die traurig genug ill, ift durch die
Hirtenberger und verwandte Affären beleuchtet worden. Man weiß
jetzt, daß die italienifche Waffenfendung den Zweck hatte, ein Korps
zu bewaffnen, das aus aufftändifchen Kroaten beftanden hätte und
Jugoflavien in die Flanke geworfen werden follte. Daß die öfter-
reichifche Sozialdemokratie diefes Treiben aufgedeckt hat, ift ein
großes Verdienft um den Weltfrieden und ein Müller für die Art,
wie die Arbeiterfchaft diefen fördern und verteidigen kann. Nicht
umfonft hat diefe Affäre fo großes Auffehen erregt und zu einer
Art Ultimatum Frankreichs, Englands an Oefterreich geführt, das

128



freilich beffer nach Rom, ftatt nach Wien gerichtet worden wäre. Daß
Italien diefe Waffen zurücknehmen mußte, war freilich eine fchwere
Blamage. Inzwifchen ift ans Licht gekommen, wie es Bulgarien auf
ähnliche Weife mit Flugzeugen und Giftgafen ausrüftet. Vergeffen
wir nicht, daß in diefer fo wichtigen und fchlimmen Affäre die Solo-
thurner Waffenfabrik eine Rolle fpielte, deren Hauptaktionär der
Direktor Mandi der Waffenfabrik Steyr ift, wohin die Hirtenberger
Sendung zunächft dirigiert war und daß an der Spitze des

Verwaltungsrates der hochpatriotifche fchweizerifche Oberft und Brigadier
Obrecht lieht! Davon hat unfere Syflempreffe hübfch gefchwiegen!

In diefe ganze Konftellation gehören die Dinge, die jetzt in
Oefterreich vor fich gehen. Sie find freilich nicht eindeutig. Eine
klerikale Gruppe möchte, wie es fcheint, gleichzeitig den Hitler-
Fafchismus abwehren und den „Marxismus" treffen und erftrebt eine
Art Diktatur, die das Parlament und die bürgerlichen Freiheiten
ausschaltet. Die Wiedereinführung der Habsburger-Monarchie foli im
Hintergrund Stehen. Auch der Plan einer Donaumonarchie, zu der
neben Oefterreich und Ungarn auch Bayern gehören würde, fei wieder
aufgetaucht, aber durch Hitler aufs neue zerftört worden.

Die inneren Bewegungen in den Völkern.
Tout se tient. Die Konftellation, die wir eben dargeftellt, ift zum

Teil unter dem Einfluß der wirtschaftlichen Weltkrife, zum Teil unter
dem des Nationalismus entftanden. Beide Faktoren beftimmen auch
die innere Bewegung in den Völkern, die fie oft bis zur Revolution
oder zur Kataftrophe treibt.

In Griechenland ift infolge folcher EinflüffeVenizelos wieder einmal
geftürzt und die Militärdiktatur des Admirals Condylis errichtet worden.

Jugoflavien ift durch den Widerftand der unterdrückten Kroaten,
Slovenen, Montenegriner, Mazedonier und fo fort gegen die groß-
Serbifche Defpotie unterwühlt — was Muffolini natürlich Freude
bereitet. Rumänien ill in beständiger politifcher und fozialer Unruhe.
In Klaufenburg und Bukareft ill es zu förmlichen Schlachten zwifchen
revolutionierenden Eifenbahnern und dem Militär (das freilich nicht
fo brutal vorging, wie das fchweizerifche in Genf) gekommen. In
Polen hat die Diktatur in einem neuen Breft-Litowsker Prozeß gegen
die der Verfchwörung bezichtigten politifchen Führer zur alten
Vergewaltigung alles Rechtes eine neue gefügt. Sie hat auch die Univer-
fitäten ihrer bisherigen Freiheiten beraubt, indem fie die Wahl der
Profefforen Stärker dem Einfluß der Regierung unterftellte und die
Macht der Rektoren verftärkte. Ift Polen dazu frei geworden, daß
an Stelle der zariftifchen die einheimifche Defpotie trete? Norwegen
erlebt ebenfalls aus wirtfchaftlichen Gründen eine Regierungskrile.
In Irland hat de Valera nun richtig die Abfchaffung des Treueides
gegenüber England durchgefetzt. — Das englifche Parlament erlebte
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eine neue Debatte über Indien, wo von der äußerften Rechten, von
Churchill intpiriert, der Regierung zu große Nachgiebigkeit gegen die
AnSprüche des nationalen Indien vorgeworfen wurde! Inzwifchen
hat der Vizekönig eine Zufammenkunft des allindifchen Kongreffes
verboten, es fei denn, daß die civil disobedience aufgegeben werde.
Auch nur unter diefer Bedingung werde Gandhi in Freiheit gefetzt.
Diefer hat fich durch neues Hungern oder die Drohung damit immer
wieder für die Parias eingefetzt. — Frankreich hat feine Finanz-
gefetze mit hohen neuen Steuern ohne Diktatur und ohne
„Lohnabbau" durchgefetzt. Es gab zeitweilig nun auch Revolten des
Mittelftandes. In Belgien meinte man ohne dikatoriale Maßregeln nicht
auskommen zu können, wogegen die geeinten Sozialiften heftig
protestierten. In Südamerika kommt es inSolge der wirtfchaftlichen Lage
zu immer neuen revolutionären Zuckungen.

Die weitaus wichtigfte neue Aeußerung der Weltkrife ill aber in
den Vereinigten Staaten gefchehen. Hier ill es zu einer neuen
Kataftrophe in Form eines riefigen Bankenkraches gekommen. Es fing in
Michigan, dem Staate Henry Fords, der an der Kataftrophe einen
besonderen aktiven Anteil zu haben Scheint, mit der SchalterSchließung
von 581 Banken an und ergriff dann rafch das ganze Land.1) Ein
Moratorium von Wochen war nötig. Der Dollar wurde in den Welt-
börfen nicht mehr notiert! Man redete von der Aufhebung der
Goldwährung. Ein Notgeld wurde eingeführt. Der neue Präfident fcheint
energifch eingegriffen zu haben. Er will die Banken „Sanieren", den
Farmern helfen; er verbietet die AusSuhr von Gold. Aber auch er
verlangt diktatorische Vollmachten, for waging war against the
emergency (um Krieg gegen die Not zu führen). Wir haben wenig fo
Gewaltiges und Bedeutungsvolles erlebt, als diefen Zufammenbruch des

amerikanifchen „Wunders".

Völkerbund, Japan, Abrüflungskonferenz.
Japan hat inzwifchen Jehol erobert, ohne viel Mühe, und macht

eine Paufe. Die Völkerbundsverfammlung, die inzwilchen Stattgefunden,

hat die Schlußfolgerungen der Neunzehner-Kommiffion einftim-
mig (bei Enthaltung Siams) beftätigt. Die Vereinigten Staaten find
dem neugefchaffenen Beratungsausfchuß, der die Verhandlungen
zwifchen China und Japan weiterführen foil, beigetreten, während
Rußland aus doktrinären Gründen — wohl auch aus Angft vor einem
Zufammenftoß mit Japan — abgelehnt hat. Es hätte nun gegen Japan
zu den Sanktionen kommen muffen, die der Völkerbundspakt für
folche Fälle in Ausficht nimmt, zunächft einmal wirtschaftlichen, aber
dazu reichte es nicht. Daran ill beSonders Englands Haltung Schuld,
die wohl nur in den traurigften Perioden feiner GeSchichte fo feige

x) Die Vereinigten Staaten zählten im Jahre 1921 noch 30 800 Banken, jetzt
find es nur mehr 19 100!
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und fo von Geift und Charakter verlaffen war wie in diefen entfchei-
dungsvollen Tagen.1) Man dachte wenigftens an ein Verbot von
Waffenlieferungen. England erlaubte fich die Gebärde einer folchen (nachdem

es fich an diefem Blutgeld reichlich gefättigt hat), nahm es aber
Sofort zurück, als es keine Nachfolge fand. Die Vereinigten Staaten
fcheinen darin nichts tun zu können, weil die Geletzgebung darüber
Sache der Einzelftaaten ill. Vielleicht wollen fie auch nicht.2) Sie halten
inzwifchen die Manöver ihrer ganzen Flotte im pazififchen Ozean
ab und legen dort (in San Pedro) einen neuen Kriegshafen an.
Dagegen fcheint die Friedensvermittlung zwifchen Bolivien und Paraguay,

Peru und Columbien einigen Erfolg zu haben.

Die Abrüflungskonferenz ill am Sterben. Es kann ja auch nicht
anders fein. Nun find die Bemühungen darauf gerichtet, Sie, um den
in diefem Falle angebrachten abgefchmackten modernen Ausdruck zu
brauchen, „in Schönheit Herben" zu laffen. Zu diefem Zwecke ill
auch Macdonald nach Genf gekommen. Diefer durch feine Eitelkeit
ruinierte Mann will wieder feine alte Methode verfuchen, durch die
Ueberredungsgewalt, die er fich zutraut, eine Scheinverföhnung der
Gegenfätze herbeizuführen und eine mit einer fchönen Lüge
angestrichene Kuliffe aufzurichten. Denn von der AbrüftungskonSerenz
und der darauS Solgenden Weltwirtfchaftskonferenz hängt fein
Preftige ab. Dabei gäbe es ja einen So einfachen Weg: eine ehrliche,
männliche englifche Politik, welche den bequemen, fich felbft
betrügenden Egoismus abfchüttelte, einfähe, was aut dem Spiele lieht,
Japan im Bunde mit Amerika in die Schranken wiele und dem
Hitler-Deutfchland ganz deutlich erklärte, was es allfällig zu erwarten

habe. Das gäbe bald eine große Aenderung zum Guten und
der Weg zur Abrüftung wäre frei. Statt deffen foil in Genf ein
Kuddel-Muddel hergeftellt und eine Abrüftung vorgetäufcht werden,
die es doch nicht geben kann, fo lange die heutige politifche Lage
andauert. Denn es ill klar, daß die neuen deutfchen Machthaber um
jeden Preis autrüften werden und datür kaum mehr einen Vorwand
Suchen.3)

x) Der „Manchefter Guardian" nennt diefe Politik „nerveless and insincere"
(„kraftlos und unehrlich").

2) Es foil nun doch dem Präfidenten durch ein Gefetz die Kompetenz dazu
gegeben werden. 18. März.

3) Der Bericht über die deutfchen Geheimrüftungen, den bei uns auch fehr
zuverläffige Zeitungen bringen, die Sich fonft fehr in Acht nehmen, lautet:

„Der Berichterstatter des „Sunday Expreß" in Paris will in der Lage fein, die
von der franzöfifchen Regierung ermittelten Zahlen bezüglich der deutfchen Land-,
See- und Luftftreitkräfte zu veröffentlichen. Diefe Angaben flammen aus den
Geheimdokumenten der franzöfifchen Regierung, mit deren Veröffentlichung Herriot
vor einigen Monaten vor der Völkerbundsverfammlung gedroht hat.

Der Berichterstatter veröffentlicht vorerft folgende Angaben über die Reichswehr:
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Was unter folchen Umftänden in Genf verhandelt wird, ift kaum
der Erwähnung wert, fo wichtig es auch an fich wäre. Das
„Milizfyftem" ill inzwifchen angenommen worden. Die franzöfifche Torheit

hat das durchgefetzt, die Gefchichte wird fich wenig drum
kümmern. Eine internationale Kontrolle der Luftfchiffahrt wurde von
Deutfchland und Italien abgelehnt. Zu heftigen Zufammenftößen
kam es über der Kolonialarmee Frankreichs und den freien
militärifchen Formationen Deutfchlands. Die Diskuffion über die Effektiven

wurde von Deutfchland durch die Forderung einer foldien über
das Recht auf Tanks und fchwere Gefchütze unterbrochen. Der
Vorfchlag Frankreichs und der Kleinen Entente, einen kontinentalen
Pakt gegenfeitiger Hilfeleiftung für den Kriegsfall zu fchaffen, wurde
von Deutfchland, Italien, Ungarn und Holland abgelehnt, während
die Schweiz aus Neutralitätsgründen bedauerte. Sie bedauert ja
immer! Lächerlich wirkt der befonders von England immer wieder
aufgebrachte Vorfchlag, die Großmächte follten feierlich verfprechen,
unter keinen Umftänden zur Gewalt zu greifen. Als ob fie das nicht
fchon reichlich verfprochen und nicht gehalten hätten!

Auch die Reflexion, die in englifchen und franzöfiSchen KreiSeri
eine ziemliche Rolle zu Spielen fcheint, daß Deutfchland autrüften
werde, wenn man ihm nicht etwas wie ein Stück Abrüftung der an¬

baut VerSailler Vertrag dürften die Truppenbeftände der Reichswehr ioo ooo
Mann, worunter 4000 Offiziere, nicht überfteigen. Tatfächlich bildet aber die
Reichswehr nur den Kern, um den herum nötigenfalls Hunderttaufende
wohlausgebildeter Rekruten zufammengezogen werden können. Im Falle einer Mobili-
fation könnte innert kurzer Zeit aus jedem Regiment der Reichswehr eine Divi-
fion gemacht werden.

Obwohl die Dienftzeit der Reichswehrfoldaten im Verfailler Vertrag auf
zwölf Jahre feftgefetzt ift, werden die Reichswehrfoldaten nach fechsjährigem
Aktivdienft in die Referve verfetzt. Nach diefer fechsjährigen Dienftzeit ift jeder
Reichswehrfoldat berechtigt, die Obliegenheiten von Unteroffizieren zu erfüllen.
Es können ihm mehrere Soldaten unterftellt werden. Die Unteroffiziere, deren
Zahl fich übrigens auf 51 000, alfo auf mehr als die Hälfte der regulären Armee,
beläuft, werden außerdem fo ausgebildet, daß fie im Falle eines Krieges fofort zu
Offizieren befördert werden können.

Die Kavallerie-Offiziere werden insgeheim als Flieger ausgebildet. Jedes
Kavallerieregiment umfaßt acht Fliegereinheiten, deren Offiziere eine Schulung als
Piloten erhalten.

Die Referven der Reichswehr an Waffen umfaffen 240000 Gewehre, 18000
Mafchinengewehre eines neuen Modells und 1800 Feldkanonen.

Für die neuen Tanks der Reichswehr dienten die britifchen Modelle als Vorbild.

Giftgasfabriken befinden fich in Bochum und in Stolzenberg. Außerdem
befindet fich in Trotfk in Rußland unter dem Deckmantel einer Farbwarenfabrik
ein geheimes Giftgasdepot.'

Der Berichterstatter des Londoner Blattes kommt dann auf die deutfehe
Polizei zu fprechen, die er als „Armee Nr. 2" bezeichnet. Im Jahre 1913 zählte die
Polizei nach feinen Angaben 80 000 Mann, die mit Revolvern und Säbeln
bewaffnet waren. Heute befitze Deutfchland ein Polizeiheer von 115 000 Mann,
das mit Revolvern und Gewehren ausgerüstet fei und auch mit Mafchinengeweh-



dem zeige, zeugt bloß von Oberflächlichkeit oder Naivität. Das
DeutSchland, das jetzt in Betracht kommt, ruftet auf alle Fälle auf,
fähe es aber natürlich nicht ungern, wenn die andern abrüften und
ihm damit feine Pläne erleichterten. Das gleiche gilt von Italien,
feinem Partner. Macdonald aber will das, aus diefem oder jenem
Grunde, nicht fehen und das ift das Unglück.

Nein, es ift ganz klar: in Genf ill vorläufig nichts mehr zu machen.
Alles, was jetzt dort noch gemacht wird, ift Heuchelei. Jetzt muß
anders und anderswo angefetzt werden. Jetzt hat ein Anderer die
Sache in die Hand genommen und wir muffen ihm nachgehen. Ja,
wir muffen uns darüber ganz klar Sein: Sogar der Beftand des
Völkerbundes felbft ift in der größten GeSahr. Ganz gewiß überlegen
DeutSchland, Italien, Ungarn und Bulgarien, mit Japan im Bunde,
den Austritt.1)

Nach der Richtung, in der die neue Taktik fich bewegen muß,
weift u. a. die großes Auffehen erregende Erklärung einer großen
Oxforder Studentenorganijation (Oxford Union Association), welche
auf die zur Diskuffion geftellte Frage: „Sollen wir für das Vaterland
und den König kämpfen?" mit großer Mehrheit antwortete: „Nein,
unter keinen Umftänden!" Ihr find ähnliche Erklärungen von
Manchefter und Glasgow gefolgt. Auch ein Oxford movement!

ren und Granaten umzugehen wiffe. Außerdem befitze Deutfchland ein 35 000
Mann Starkes Polizeikorps, das in Kafernen untergebracht fei, unter dem Befehl
von Reichswehroffizieren Siehe und auch heimlich an den Armeemanövern
teilnehme.

jDiefen Polizeikräften ift nun noch die 450 000 Mann umfaffende „braune
Armee", fowie der „Stahlhelm" anzugliedern, der von der Regierung heimlich
fubventioniert wird und nach denfelben Grundfätzen wie die Reichswehr ausgebildet

wird. Der „Stahlhelm" ift die hauptfächlichfte Referve der Reichswehr.
Er umfaßt 1600 Schützengefellfchatten mit 800000 Gewehren, deren Modell nur
leicht von demjenigen der Reichswehr abweicht und im Kriegsfalle leicht
abgeändert werden kann. Dem „Stahlhelm" und ähnlichen Organifationen gehören
3 600 000 Mann, von denen 1 200 000 Mann fofort, ausgerüstet mit Gewehren,
Revolvern, Bajonetten, Munition und Schützengrabenwerkzeug, in den Felddienft
genommen werden können.

Die Rüftungsinduftrie ift ebenfalls bereit und erwartet den Befehl zur
Aufnahme des Betriebes. Vielen deutfchen Fabriken find geheime Munitionswerk-
ftätten angegliedert. Diefe find zwar augenblicklich gefchloffen, doch werden die
Mafchinen forgfältig unterhalten. Die Koften für den Unterhalt diefer Mafchinen
werden vom Staate getragen. Der Staat befitzt auch die Oberhand über die
Zivilaviatik, deren Flugzeuge im Kriegsfalle fofort für den Armeedienft umgebildet

werden können.' "
Nach neueften Berichten aber wäre die Rüftungsinduftrie tchon in höchster

Tätigkeit, ihre Aktien Sprunghaft in die Höhe geSchnellt, eine Umgeftaltung der
Reichswehr im Sinne einer gewaltigen Vermehrung und anderes mehr in vollem
Gange.

*) Es trifft fich eigen, daß gerade in diefem Augenblick eine unter Führung
des Prälaten Drexel und des neuen Erzbifchofs von Wien, Innitzer, Stehende Ka-
tholikenvertammlung in Wien dringend den Beitritt des Papftes fordert.
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Die fozialiftifche Einigung.
Alle andern Aufgaben des internationalen (oder übernationalen)

Sozialismus treten nun vor der zurück, welche durch die deutfehe
Kataftrophe entftanden ift. Die öfterreichitche Sozialdemokratie
kämpft in dieten Tagen, gottlob mit mehr Geift und Tatkraft, einen
ähnlichen Kampf wie die deutfehe ihn gekämpft hat oder beffer: zu
wenig gekämpft hat. Wie fchon bemerkt worden ift, tritt die Aufgabe
der Einigung, befonders zwifchen den beiden Hauptparteien, mächtig
in den Vordergrund. Die Zweite Internationale hat Sich mit einem
EinigungsvorSchlag an die Dritte gewendet. Diele ift darauf
eingegangen und hat Bedingungen geftellt, die mir fehr annehmbar
vorkommen, da fie im wefentlichen auf den Kampf gegen den Fafchismus,

den Militarismus und die Reaktion hinauslaufen. Der Umftand,
daß fie dabei weniger von der Exekutive der Zweiten als von den
Landesparteien erwartet, fcheint mir kein Grund der Ablehnung zu
fein; denn erSahrungsgemäß wirken alte Verhärtungen viel mehr in
kleineren Kreilen nach als in den größeren Organisationen. Freilich
ift zu Sagen, daß dieSe ganze Einigung nicht nur wenig Ausficht auf
Verwirklichung, fondern auch, falls Sie trotzdem verwirklicht würde,
wenig Wert hätte, Solange der Geift des gegenfeitigen Mißtrauens
vorwaltet. Ueberhaupt ill die äußere Einigung nicht ohne weiteres
ein Gewinn; es kommt ganz auf den Geift an, von dem Sie getragen
ift. Darum erwarte ich auch in diefer Hinficht, wie in jeder andern,
Sür die Zukunft des Sozialismus alles nur von feiner inneren
Umgeftaltung, feiner Neugeburt aus Geift und Glauben.1)

Wie lieht es in diefer Beziehung? So viel ich fehe, gibt es im
Angefleht der heutigen tragiSchen Lage des Sozialismus in dieSem
zwei Hauptftrömungen: eine äußerlich fchwächere, weniger fichtbare,

die tiet einfieht, daß nur eine Aenderung in der ganzen
Begründung und Geftaltung dem Sozialismus eine neue Verheißung zu
Schaffen vermag, und eine Stärkere, auS der Oberfläche herrSchende,
welche meint, eine bloße Radikalifierung im Sinne eines verstärkten
Gewaltglaubens werde es tun. Alles kommt daraut an, daß diefe
zweite Strömung von der erften verdrängt wird.2)

1) Die Einigungsverhandlungen haben auch in der Schweiz begonnen,
vorläufig ohne viel Begeifterung. Indes äußert (ich die kommuniftifche Parteileitung
folgendermaßen: „Wir erklären klar und deutlich, daß wir bereit find, unfere
Angriffe auf die fozialdemokratifchen Organifationen einzustellen, unter der
Bedingung gemeinfamen Kampfes gegen den Fafchismus und den kapitaliftifchen
Angriff." 16. März.

2) Wenn man fehen muß, wie in einer folchen Lage „führende" fozialiftifche
Zeitungen ihre Lefer noch immer mit Freigeifterei vierten Ranges, verbunden mit
fexuellen Gemeinheiten, glauben nähren zu muffen, dann möchte man freilich alle
Hoffnung aufgeben. Sexualismus und Freigeifterei übelfter Art find in der Tat für
einen gewiffen Sozialismus deffen Hauptinhalt geworden. Solcher Sozialismus ift
gerichtsreif.
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Heute aber ift der hundertjährige Geburtstag von Karl Marx.
Und die Hakenkreuzfahne weht über feinem Geburtshaus. Diefe
Tatfache follte auch Marxiften zu denken geben. Das Große am
Marxismus kann keiner verkennen, der dafür überhaupt ein Auge
hat, am wenigften wer von der Bibel herkommt, und das
Geheul gegen den „Marxismus" entlieht Saft immer aus Unwiflenheit,
Dummheit oder demagogitcher Spekulation. Aber daß der Marxismus

an der heutigen Lage des Sozialismus keine Schuld habe, kann
doch auch nur behaupten, wer diefe nie tief genug durchdacht hat.
Gerade an der Erkenntnis des Gegenteils muß das Neuwerden des
Sozialismus einfetzen.1)

Im Schweizerfpiegel.

L>Cl J.*.cl±ll|Ji, CICI CiUJ.^11 IUI*- W CIL gCIlL, v ci IcIlcjllL clucil Clic JUlWVli
nicht.

Da ill der foziale Gegentatz. Er wird genährt durch eine
feelenenge, verblendete, vom Mammonismus und Gewaltglauben
beherrfchte Haltung des Bürgertums im politifchen und
wirtfchaftlichen Leben und gewiß auch von den Fehlern eines fchlecht
orientierten Sozialismus. Der Prozeß Guinand, der fich ftark um
die betrügerifche Ausbeutung einer Bahnhofsbuchhandlung durch
einen einft angefehenen bürgerlichen Advokaten und Politiker
dreht, enthüllt wieder einmal die Sittliche Fäulnis auch unSerer
Bourgeoifie. Er zeigt u. a., daß ein verstorbener Bundesrat wie ein
ebenSalls verstorbener Ständerat Beftechungsgelder annahmen, ebenfo

ein noch lebender Stadtpräfident und ein höherer Polizeibeamter.
Jenes vor allem durch Bundesrat Mufy, den kirchenfrommen

Katholiken vertretene und gehandhabte Syftem, das die Folgen der
Wirtfchaftsnot nach Möglichkeit aut die ohnehin gedrückte Volks-
maffe abwälzen will, in Geftalt von „Lohnabbau" und Steuern auf
notwendige Gebrauchsgegenftände (ftatt auf den Luxus und den
großen Befitz), erregt gewaltigen Widerftand. Eine weit über die
Sozialdemokratie und die Gewerkschaften hinausreichende Oppofition
hat fich in der „Nationalen AktionsgemeinSchaft für wirtfchaftliche
Verteidigung" organifiert — ein deutlicher Fingerzeig Sür den Weg,
den ein Sozialismus, der Volksbewegung Sein will, gehen muß und
kann.2) Das Referendum gegen den „Lohnabbau" ift über 315 000
Stimmen hinausgewachten, was eine noch nie für ein Referendum
erreichte Zahl bedeutet. Immer mehr fcheidet fich das Volksganze in
ein Lager, das die bisherigen Befitz- und Machtverhältniffe durch

x) Ich darf wohl wieder auf unfer Buch: „Ein fozialiftifche s Programm" und
meines: „Von Marx zu Chriftus — von Chriftus zu Marx" hinweifen.

'-) In die gleiche Richtung weift auch der im letzten Heft (S. 91) erwähnte
Beitritt der Vereinigung fchweizerifcher Poftbeamten zum Allgemeinen
Gewerkfchaftsbund.
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Dick und Dünn verteidigt und ein von antikapitaliftifcher Stimmung
erfülltes. Daß davor auch konfeffionelle und andere UnterSchiede
zurücktreten, zeigt die Art, wie die Sreifinnige Partei bei Wahlen (im
Aargau und in Zürich) lieber einem Katholiken Stimmt als einem noch
So gemäßigten und perSönlich unantastbaren Sozialiften.1) Das
geschieht ja nicht aus Weitherzigkeit, Sondern aus Angft Sür den
Geldbeutel und die Macht.

DieSer KampS Spitzt fich in dem zwiSchen Militarismus und
Antimilitarismus zu. DieSer Sand letzthin einen befonders dramatifchen
Ausdruck in Zürich. Eine bürgerliche Vereinigung hatte den Bundesrat

Minger gerade ins Arbeiterquartier von Zürich (Außerfihl)
eingeladen, daß er hier wieder einmal feine Rede über „Armee und Volk"
halte. Man hoffte offenbar, daß er mit Seiner biedermännifchen
Schlauheit auch Arbeiter zu gewinnen vermöchte, oder daß man doch
fagen könnte, er habe auch auf fie Eindruck gemacht. Aber Zürich
ill nicht der Boden für folche Spekulationen. Die Rechnung fchlug
völlig fehl. So groß war die Erregung der Arbeiterfchaft über diefe
Provokation — eine folche war es, befonders nach dem 9. November
in Genf! —, daß man vielmehr einen Zufammenftoß fürchten mußte,
der vielleicht nicht allen militariftifchen Drahtziehern unwillkommen
gewefen wäre. Die fozialdemokratifche Polizei hätte in üble Lage kommen

können. Aber da fand fich nun der Ausweg, daß die Arbeiterfchaft

eigene Verfammlungen veranstaltete, wo von „Armee und
Volk" ein anderes Lied gelungen wurde. Minger mußte vor dem
„Volk", zu dem er reden wollte, durch die Sozialdemokratische Polizei
Sorgfältig gefchützt werden. Die Verfammlungen der Arbeiterfchaft
waren mehr als doppelt fo Stark, als die Mingers. Der Abend, aut
den hin einem Schon ein wenig bange Sein durfte, verlief in völliger
Ruhe und war eine Niederlage Mingers und feiner Hintermänner.

Auch in Bezug auf die Genfer Ereigniße bricht fich die Wahrheit
allmählich Bahn. Der Unterfuchungsrichter hat die Anklage auf
„Revolution" auf Grund der Akten fallen laffen muffen und kann
nur auf Ruheftörung plädieren. In den höheren Richterkreifen in
Laufanne finde man es überhaupt fchwierig, eine Anklage zu
formulieren.

Unfäglich traurig bleibt immer die Haltung der Schweiz in Genf.
Immer das gleiche Schaufpiel: wir halten für die andern die fchön-
Sten Ideale aufrecht, aber wenn es an uns kommt: „Halt, fo war es
nicht gemeint; wir haben befondere Verhältniffe!" Daß auch ein
Mann wie Max Huber in diefem Stile unfer Milizheer gegen eine
allfällige Einfchränkung in der Zahl verteidigte, weil das eben etwas
Befonderes fei, kann einem fchon weh tun. Da ftellt man die Miliz

1) Die letztere Bemerkung bezieht fidi beSonders auf den Aargau, den Zürcher

fozialiftifchen Kandidaten kenne ich nicht.
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der Welt als die wahre Abrüftung hin, wenn aber nun die Miliz Sür
alle beSchloffen wird, dann heißt es: „Halt, das ill etwas anderes!"
Wir werden auch dafür bezahlen muffen!

Im übrigen ill klar, daß das, was in Deutfchland gefchehen ift
und weiterhin gelchehen wird, Seine Harke Rückwirkung auch auf die
Schweiz hat und haben wird. Das wäre fchon darum der Fall, weil
der Schweizer nun einmal ein Nachäffer deffen, was jenfeits der Grenzen

gefchieht, geworden ill. In gewiffen Kreifen redet man aus diefer
Nachäffung heraus fchon von fchweizerifchen „Novemberverbrechern".

Traurig ift, wie auch Zeitungen, bei denen noch etwas von
Demokratie übrig geblieben, fchon fich langfam aut Hitler umftellen.
Traurig ift, wie wenige von ihnen den Mut gehabt haben, den verbre-
cherifchen Schwindel mit dem Brande im Reichstagsgebäude, den fie
als folchen gut genug durchfchauen, auch fo zu nennen und ins Licht
zu ftellen. Er paßt ihnen ja auch zu gut. Am allertraurigften aber
ift, daß es Schweizer in großer Zahl gibt, die den moralifchen
Landesverrat fo weit treiben, daß fie für ein Regime der Diktatur, des

Raffekultus und der roheften Gewalt Schwärmen. Selbstverständlich
wird die Reaktion in jeder Form zuverfichtlich ihr Haupt erheben.1)
Wir andern werden uns auf einen um ein vielfaches erfchwerten
KampS geSaßt machen muffen.

Es wird auch in unferer fchweizerifchen Demokratie klar, daß
die Freiheit in der Welt in Leiden neu gefucht, neu begründet, neu
erlebt werden muß. Woher? Wie? „Wo der Geift des Herrn ift, da
ill Freiheit!"

14. März 1933. Leonhard Ragaz.

Das koftbarfte Gefchenk.

Mir deuchte, ich follte dich bitten — doch wagt ich es nicht —• um
den Rofenkranz, den du im Nacken trugft. So wartete ich bis zum
Morgen, da du gingeft, um ein paar Brocken auf deinem Bett zu
finden. Und wie ein Bettler fucht ich im Zwielicht nach ein oder zwei
verftreuten Blättern.

Doch fieh! Was find' ich? Welch ein Zeichen ließ deine Liebe?
Es ill nicht Blüte, nicht Weihrauch und kein Gefäß mit duftendem
Waffer. Es ill dein mächtiges Schwert, flammend wie Feuer, fchwer
wie ein Donnerkeil. Das junge Licht des Morgens kommt durch das
Fenfter und breitet fich über das Bett aus. Die Morgenvögel zwit-
fchern und fragen: „Weib, was haft du gefunden?" Nein, es ift
nicht Blüte, nicht Weihrauch und nicht ein Gefäß mit duftendem
Waffer — es ift dein fchreckliches Schwert.

x) Vgl. zu diefem Abfchnitt „Schweizerifches" (in „Zur Chronik") und „Von
der Frechheit unferer Reaktion" in der „Rundfchau".
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i. Die Sammlung für die Arbeitslofen ftellen wir ein. Denn wir wiffen
nicht, ob das Geld jetzt noch richtig und finngemäß verwendet werden könnte.
Dafür bitten wir alle die, welche noch geben können, ihre Spenden den Flüchtigen

zu widmen und fie uns in diefem Sinne zuzuftellen.
2. Sehr geholfen wäre auch, wenn Lefer der „Neuen Wege" und. andere für

kürzere oder längere Zeit Herberge für Flüchtlinge zur Verfügung ftellen könnten,

mit oder ohne Effen, in der ganzen Sdiweiz herum. Wer dazu in der Lage
ift, dies unter irgend einer Form zu tun, wird freundlich gebeten, es uns zu melden.

Man wird natürlich immer auf die befondern Umftände Rückficht nehmen
und fich vorher verständigen.

Es ift eine furchtbare Not. Der Kampf diefer Menfchen ift unfer Kampf,
ihr Sache unfere Sache. Machen wir durch unfere Hilfe nach Möglichkeit gut,
was die heutige offizielle Schweiz verfäumt.

Zum voraus wärmften Dank!
Clara und Leonhard Ragaz.

Von der Gemeinde der Dahingegangenen. In Bafel ift 7 5jährig Otto
Zellweger geftorben. Einer der intimften Freunde des jüngeren Blumhardt, hat er,
wie feine ausgezeichnete Gattin, in feinem Wirkungskreis etwas von deffen Geift
zur Geltung zu bringen verfucht, zuerft als Pfarrer und Redaktor des „Appenzeller

Sonntagsblattes", dann als Chef-Redaktor der „Bafler Nachrichten" und
auch des „Bafler Anzeigers", in dem feine perfönlichen Ueberzeugungen noch
mehr zur Geltung kommen konnten. In den Kreifen des konfervativen wie in
denen des pietiftifch-frommen Bafel hat er mehr Weite und Freiheit in religiöfen
und kirchlichen Dingen, aber auch in der Politik durdizufetzen verfucht; befonders

auch mehr weitherziges Verftändnis für die foziale Frage. Nicht zuletzt hat
er in den Predigten, die er auch als Redaktor hielt, durch Lebendigkeit, Mut und
Originalität in der oft etwas muffigen Bafler Geiftesatmofphäre für frifchen
Luftzug geforgt. Der Schreibende hat ihm und feiner Gattin auch für viel per-
fönliches Wohlwollen zu danken. Sein Gedächtnis in Ehren!

Henry T. Hodgkin, der erft 5 jjährig geftorben ift, war eine der
hervorragendsten Quäkergeftalten unferer Zeit. Der „Verföhnungsbund", zu deffen
Gründern er gehörte, bildete lange Zeit den Rahmen teiner Wirkfamkeit. Diefe
hatte vorwiegend China zum Arbeitsfelde. Sein wertvolles Buch: „China in
the family of nations" (China in der Völkerfamilie) ill von uns früher erwähnt
worden. Ich möchte auch fein Buch über „Lay Religion" (Laienreligion), das in
der Sammlung „Christian Revolution" (Chriftliche Revolution) erSchienen ift,
erwähnen. Diefer Mann hat fich im Dienfte Chrifti früh verzehrt.

Berichtigung. Seite 116 Zeile 18 nach unten lies: „Auch" (ftatt „Und auch");
die Fußnote 1) Seite 119, ift Zeile 20 (nach „drei Monate") zu fetzen, ftatt
Zeile 23; Seite 120, Zeile 22 und 23: „zum fünfzigflen Todestag" (ftatt „zum
hundertjährigen Jubiläum"). Seite 125, Zeile 3 von unten „formell" (ftatt
„formelle"); Seite 126, Zeile 10 von oben nach „worden ift" „führen muß"; Seite 127,
Zeile 14 von unten „Mitteleuropas" (ftatt Mitteleuropa); Seite 128, Zeile 27 von
unten nach „icheinbaren" das Komma zu Streichen; S. 128, Zeile 1 von unten
nach „Frankreich" ein „und"; Seite 130, Zeile 1 und 2 von oben „die von
Churchill infpiriert ift" (ftatt „von Churchill infpiriert"); Seite 131, Zeile 3 von
oben „eines" (ftatt „einer"; Seite 133, Zeile 3 von oben „abrüfteten" (ftatt
„abrüften"); Seite 135, Zeile 1 „fünfzigflen Todestag" (ftatt „hundertjährigen
Geburtstag"); ebenfo Seite 141, Zeile 7 von oben.

Ein Beifpiel, wie vieles der Lefer oft zurechtrücken muß.
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